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Clemens Fuest und Lea Immel*

Die langfristigen Auswirkungen von  
Hochschulgründungen auf lokale Löhne

In diesem Beitrag untersuchen wir, ob und inwiefern Neugründungen von Hochschulen langfristig zu 
steigenden Löhnen in der betreffenden Region führen. Unsere Untersuchung zeigt, dass die Gründung 
einer Hochschule einen positiven Langzeiteffekt auf die Löhne in umliegenden Kreisen hat. Die Höhe der 
Lohneffekte variiert entlang der Lohnverteilung und zwischen verschiedenen Beschäftigungsgruppen. 
Zudem sind die regionalen Lohnsteigerungen im Wesentlichen auf die Gründung von Fachhochschulen 
sowie die Gründung von Hochschulen in städtischen Regionen zurückzuführen.

EINLEITUNG

Die Gründung und der Ausbau von Hochschulen werden in 
vielen Ländern als ein wichtiges Instrument der regionalen 
Entwicklungspolitik betrachtet und genutzt. So wird in Groß-
britannien bspw. die Gründung von Hochschulen explizit mit 
dem Ziel der regionalen Entwicklungsförderung verknüpft. 
Auch beim Ausbau der westdeutschen Hochschullandschaft in 
den 1970er Jahren spielten regionalpolitische Erwägungen eine 
wichtige Rolle (Fritsch 2009). Aus theoretischer Sicht können 
Hochschulen auf verschiedene Weise zur regionalen Entwick-
lung beitragen. Erstens haben sie einen direkten Effekt auf die 
regionale Wirtschaft. Sie schaffen Arbeitsplätze und fragen 
Dienstleistungen und Produkte lokaler Unternehmen nach. 
Zweitens „produzieren“ Hochschulen Absolvent*innen. Sofern 
die Absolvent*innen in der Region bleiben, kann das durch-
schnittliche Qualifikationsniveau der lokalen Arbeitskräfte und 
damit auch die lokale Produktivität steigen, was sich in höheren 
Löhnen niederschlägt. Drittens kann der Austausch zwischen 
Forscher*innen der Hochschule und Mitarbeiter*innen lokaler 
Unternehmen zu Wissenstransfers (Spillover-Effekten) zu lo-
kalen Firmen führen. Viertens fördern viele Hochschulen die 
Gründung neuer Firmen durch ihre eigenen Forscher*innen 
oder in Zusammenarbeit mit dem privaten Sektor.

Für die regionale Entwicklungspolitik ist es von entschei-
dender Bedeutung, ob diese produktivitätssteigernden Effekte 
der Wissensschaffung eine lokale Auswirkung haben oder ob 
sie eher national verstreut sind. Es kann z. B. sein, dass eine 
Universität viele hochproduktive Absolvent*innen hervor-
bringt, aber wenn die Absolvent*innen auf Arbeitsplätze in 
anderen Regionen abwandern, werden die Auswirkungen lokal 
nicht spürbar sein. Welche Effekte hier auftreten, ist letztlich 
eine empirische Frage. Aus empirischer Sicht ist jedoch noch 
relativ wenig über die Relevanz der Wirkung von Hochschulen 
auf die lokale wirtschaftliche Entwicklung bekannt.1 In diesem 
Beitrag gehen wir daher der Frage nach, ob die Neugründung 
einer Hochschule langfristig zu Lohnwachstum in der betref-
fenden Region führt.

DATEN UND METHODIK

Als Datenquellen für unsere empirische Untersuchung ver-
wenden wir zwei Datensätze: die Stichprobe der integrierten 
Arbeitsmarktbiographien (SIAB) sowie eine geo-kodierte Liste 
aller öffentlichen und staatlich anerkannten Hochschulen in 
Deutschland. Die Stichprobe der integrierten Arbeitsmarkt-
biographien ist eine Zwei-Prozent-Stichprobe, die aus den 
deutschen Sozialversicherungsdaten gezogen und vom Institut 
für Arbeitsmarkt- und Berufsforschung (IAB) zur Verfügung ge-
stellt wird. Die Stichprobe ist repräsentativ für alle sozialversi-
cherungspflichtig Beschäftigten und beinhaltet neben einigen 
sozio-demografischen Charakteristika der Arbeitnehmer*innen 
auch deren Arbeitseinkommen pro Tag (Tagesentgelt). Für West-
deutschland sind die Daten von 1975 bis 2017 verfügbar.

Für unsere Analyse beschränken wir die SIAB-Daten auf 
alle westdeutschen vollzeitbeschäftigten Arbeitnehmer*innen 
und aggregieren die individuellen realen Tagesentgelte auf 
Kreisebene. Das heißt, wir berechnen für alle 324 westdeut-
schen Landkreise und kreisfreien Städte das 25., 50. (Median) 
und 75. Perzentil der regionalen Lohnverteilung. Im Anschluss 
bestimmen wir die Längen- und Breitengrade der Kreismittel-
punkte (d. h. geometrische Zentren) und berechnen ihre lineare 
Entfernung zur nächstgelegenen neu gegründeten Hochschule 
des jeweiligen Jahres. Die Informationen über das Gründungs-
jahr und die Adresse der Hochschulen stammen vom Infor-
mationsportal Hochschulkompass der Hochschulrektoren-
konferenz (HRK), welches Informationen aller öffentlichen und 
staatlich anerkannten Hochschulen in Deutschland veröffent-
licht. Die aktuellsten Daten sind aus dem Jahr 2018. Wir be-
schränken die Daten auf die 281 Hochschulen, die nach 1945 
gegründet wurden.

Mit diesen Daten können wir die Auswirkungen von Hoch-
schulgründungen auf die regionale Lohnverteilung westdeut-
scher Kreise quantifizieren. Da der Standort einer neuen Hoch-
schule nicht zufällig gewählt wird, sondern nach bestimmten 
ökonomischen oder politischen Erwägungen, ist der kausale 
Effekt einer Hochschulgründung auf lokale Löhne nur schwer 
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zu messen. Denn es ist nicht bekannt, wie sich die Region ohne 
die neue Hochschule entwickelt hätte. Um den kausalen Effekt 
dennoch so gut wie möglich identifizieren zu können, schätzen 
wir eine sogenannte Ereignisstudie (vgl. Infobox 1). In deren 
Rahmen vergleichen wir die Lohnverteilung von Kreisen, in de-
ren Nähe eine neue Hochschule gegründet wurde (Treatment-
gruppe), mit der Lohnverteilung von Kreisen, in deren Nähe 
keine neue Universität gegründet wurde (Kontrollgruppe). 
Unter der Annahme, dass sich die Löhne in der Treatment- und 
Kontrollgruppe ohne Hochschulgründung gleich entwickelt 
hätten (Annahme paralleler Trends), können die geschätzten 
Effekte als kausal interpretiert werden. In der Ereignisstudie 
berücksichtigen wir ein Ereignisfenster von 10 Jahre vor bis 
30 Jahre nach der Hochschulgründung.

HOCHSCHULGRÜNDUNGEN HABEN LANGFRISTIG 
POSITIVE AUSWIRKUNGEN AUF LOKALE LÖHNE

Unsere empirischen Schätzungen zeigen, dass die Gründung 
einer neuen Hochschule langfristig einen positiven und statis-
tisch signifikanten Effekt auf die Löhne in umliegenden Kreisen 
hat und zwar entlang der gesamten Lohnverteilung. Die Ef-
fekte fallen allerdings entlang der Verteilung unterschiedlich 
stark aus. Im oberen Bereich der Lohnverteilung zeigen Hoch-
schulgründungen früher Wirkung und führen zu einem höheren 
Lohnwachstum als im unteren Bereich. Abbildung 1 verdeut-
licht dies. Die Abbildung zeigt die Ergebnisse der Ereignisstudie 
für den Median (a), das 75. Perzentil (b) und das 25. Perzentil 
(c) der regionalen Lohnverteilung. Alle drei Panels zeigen die 
dynamischen Effekte (grüne Kreise) von 10 Jahren vor bis 
30 Jahre nach der Hochschulgründung sowie das 90-Prozent-
Konfidenzintervall (grau schattierte Fläche). Die gestrichelte 
Linie repräsentiert den standardisierten Basiseffekt ein Jahr 
vor der Gründung. Abbildung 1a) zeigt, dass die Gründung einer 
neuen Hochschule 17 Jahre nach ihrer Eröffnung zu einer statis-
tisch signifikanten Erhöhung des Medianlohns in den umliegen-
den Kreisen um 29 Cent pro Tag (oder 105,85 Euro pro Jahr) 
führt. Dieser Effekt wird mit der Zeit größer. 30 Jahre nach der 
Hochschulgründung steigt der Medianlohn um 70 Cent pro Tag 
(255,5 Euro pro Jahr). Bezogen auf den Stichprobenmittelwert 
bedeutet dies einen Anstieg der Medianlöhne um etwa 0,8%. 
Abbildung 1b) präsentiert die dynamischen Lohneffekte von 
Hochschulgründungen für das 75. Perzentil der Lohnverteilung. 
Hier sind die Effekte bereits 10 Jahre nach der Hochschulgrün-
dung statistisch signifikant von null verschieden. 30 Jahre nach 
Hochschulgründung steigt das 75. Lohnperzentil um 1,38 Euro 
pro Tag (503,70 Euro pro Jahr). Dies entspricht einem Lohn-
wachstum von 1,25%. Im Gegensatz dazu führen Neugründun-
gen von Hochschulen beim 25. Perzentil der Lohnverteilung 
erst nach 21 Jahren zu statistisch signifikanten Lohneffekten 
(vgl. Abb. 1c). Langfristig, das heißt nach 30 und mehr Jahren, 
wächst das 25. Perzentil um 37 Cent pro Tag (135,05 Euro pro 
Jahr) und damit um 0,58%.

Darüber hinaus können wir zeigen, dass sich die Höhe der 
Lohneffekte nicht nur entlang der Lohnverteilung, sondern 
auch zwischen verschiedenen Bevölkerungsgruppen unter-
scheidet. Den größten Lohneffekt finden wir für Arbeitnehmer* 
innen mit Hochschulabschluss. 30 Jahre nach Hochschulgrün-
dung steigt ihr Medianlohn um 1 010 Euro pro Jahr, was einem 

Lohnwachstum von 1,87% entspricht. Vergleicht man die Lohn-
effekte für verschiedene Berufsgruppen stellt man zudem fest, 
dass die Lohneffekte für Beschäftigte, die kaufmännische und 
unternehmensbezogene Dienstleistungen erbringen, am höchs-
ten sind. Nach 30 Jahren wächst ihr Medianlohn durchschnitt-
lich um 1,32%, während der Medianlohn von Beschäftigten, die 
andere Dienstleistungen erbringen oder in der Produktion tätig 
sind, um 0,83% bzw. 0,60% wächst.

DIE POSITIVEN LOHNEFFEKTE ENTSTEHEN DURCH 
GRÜNDUNGEN VON FACHHOCHSCHULEN SOWIE 
HOCHSCHULGRÜNDUNGEN IN STÄDTISCHEN 
REGIONEN 

Schauen wir uns die Auswirkungen von Hochschulgründungen 
genauer an, so stellen wir fest, dass die positiven Effekte auf 
den Medianlohn der umliegenden Kreise im Wesentlichen auf 
die Gründungen von Fachhochschulen sowie auf Hochschul-
gründungen in städtischen Regionen zurückzuführen sind. 

Eine Ereignisstudie ist ein ökonometrisch-statistisches 
Schätzverfahren, mit deren Hilfe evaluiert werden kann, ob 
und wie ein zeitlich klar definiertes Ereignis, wie z. B. eine 
Hochschulgründung, seinen Effekt über einen längeren Zeit-
raum (Ereignisfenster) hinweg entfaltet. In unserer Analyse 
definieren wir die Neugründung einer Hochschule als Ereig-
nis. Da in einigen Regionen zwischen 1945 und 2018 mehr 
als eine Universität gegründet wurde (z. B. in Hamburg, Han-
nover, Frankfurt), schätzen wir einen verallgemeinerten Er-
eignisstudienansatz mit mehreren Ereignissen. Hierfür wird 
zunächst ein Ereignis- oder Treatment-Indikator definiert. 
Für unsere Analyse definieren wir den Treatment-Indikator 
über die Entfernung des Kreismittelpunkts zu der neu ge-
gründeten Hochschule: Wird in einem Jahr im Umkreis von 
75 km eines Kreismittelpunkts eine Hochschule neu gegrün-
det, nimmt der Indikator den Wert 1 an (Treatmentgruppe), 
andernfalls ist er 0 (Kontrollgruppe). In einer Kleinste-Quad-
rate-Schätzung wird die abhängige Variable nun auf den 
Treatment-Indikator regressiert. Als abhängige Variable nut-
zen wir verschiedene Lohnperzentile auf Kreisebene. Um 
der Tatsache Rechnung zu tragen, dass das Ereignis seinen 
Effekt über einen längeren Zeitraum hinweg entfalten kann, 
nehmen wir zeitlich verzögerte Treatment-Indikatoren mit in 
die Regression auf. Wir begrenzen das Ereignisfenster hier-
bei auf 30 Jahre nach der Hochschulgründung und nehmen 
an, dass Effekte danach konstant sind, indem wir die Rand-
summen bilden. Um die Plausibilität der parallelen Trends 
zu überprüfen, nehmen wir Treatment-Indikatoren für bis zu 
10 Jahre vor der Hochschulgründung ebenfalls mit in die 
Regression auf. Zusätzlich kontrollieren wir für Kreis-Fixe 
Effekte, um inhärente Unterschiede zwischen Regionen 
aufzufangen, sowie für Bundesland-Jahr-Fixe Effekte, um 
unbeobachtete zeitinkonsistente Variablen auf Bundesland
ebene zu erfassen. Unter Berücksichtigung der Datenanfor-
derungen der Ereignisstudie sowie der Datenverfügbarkeit 
beobachten wir unsere abhängigen Variablen von 1975 bis 
2008 und die Hochschuleröffnungen von 1945 bis 2018.

Infobox 1: Ereignisstudie
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Abbildung 2 zeigt die Ergebnisse einer Heterogenitätsanalyse 
nach Hochschultyp, Abbildung 3 präsentiert die Ergebnisse 
nach ländlichen und städtischen Kreisen. Wir berechnen die 
heterogenen Effekte, indem wir die in Infobox 1 beschriebene 
Ereignisstudie mit Interaktionstermen zwischen den Treatment-
Indikatoren und verschiedenen Dummy-Variablen schätzen. 

Die Dummy-Variablen zeigen dabei an, ob es sich bei der neu 
gegründeten Hochschule um eine Universität, eine Fachhoch-
schule oder um eine Hochschule sonstigen Typs (Kunst- und 
Musikhochschulen, Berufsakademien etc.) handelt bzw. ob sich 
die neu gegründete Universität in der Nähe eines ländlichen 
oder eines städtischen Kreises befindet.

Abb. 1
Auswirkungen von Hochschulgründungen  
auf die Lohnverteilung

Anmerkung: Die Abbildung präsentiert die Ergebnisse der Ereignis-
studie. Die grünen Kreise stellen Punktschätzer dar, die grau schattier-
ten Flächen 90%-Konfidenzintervalle. Standardfehler sind auf Ebene 
der Arbeitsmarktregionen geclustert.

Quelle: SIAB, Hochschulkompass, Berechnungen des ifo Instituts.	 © ifo Institut
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Abb. 2
Auswirkungen von Hochschulgründungen auf den Medianlohn nach 
Hochschultyp

Anmerkung: Die Abbildung präsentiert die Ergebnisse der Ereignis-
studie. Die grünen Kreise stellen Punktschätzer dar, die grau schattier-
ten Flächen 90%-Konfidenzintervalle. Standardfehler sind auf Ebene 
der Arbeitsmarktregionen geclustert.

Quelle: SIAB, Hochschulkompass, Berechnungen des ifo Instituts.	 © ifo Institut
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Wie man den Abbildungen entnehmen kann, unterschei-
den sich die Lohneffekte von Hochschulgründungen sehr stark, 
je nachdem um welchen Typ von Hochschule es sich handelt 
und in welcher Region die Hochschule gegründet wurde. Wäh-
rend die Effekte für Fachhochschulen (vgl. Abb. 2b) statistisch 
signifikant sind und sich in ihrer Höhe nicht wesentlich von den 
Effekten in Abbildung 1 unterscheiden, sind die Koeffizienten 
für Universitäten und Hochschulen sonstigen Typs (vgl. Abb. 
2a und 2c) nicht statistisch signifikant von null verschieden. 
Ebenso sind die Effekte von Hochschulgründungen auf die 
Medianlöhne ländlicher Kreise (vgl. Abb. 3b) statistisch insig-
nifikant, während die Effekte auf die Medianlöhne städtischer 
Kreise (vgl. Abb. 3a) weitgehendst mit unseren Ergebnissen aus 
Abbildung 1 übereinstimmen.

Die Tatsache, dass wir Effekte nur für Fachhochschulen 
beobachten, kann zwei Gründe haben. Erstens haben Fach-
hochschulen möglicherweise einen komparativen Vorteil was 
die lokale Integration und das lokale Engagement der Hoch-
schule betrifft. Während Universitäten für ihre nationalen und 
internationalen Netzwerke sowie ihre international ausgerich-
tete Forschung bekannt sind, engagieren sich Fachhochschulen 
stärker im regionalen Industrieverbund. Infolgedessen können 
Fachhochschulen ihre Lehrpläne an die Anforderungen lokaler 
Unternehmen anpassen und sich damit thematisch stärker 
an der lokalen Beschäftigungsstruktur ausrichten (Jaeger und 
Kopper 2014). Zweitens haben Absolvent*innen von Fachhoch-
schulen möglicherweise eine geringere regionale Mobilität als 
Universitätsabsolvent*innen. Studien, die die regionale Mobili-
tät von Absolvent*innen in Deutschland analysieren, finden in 
der Tat, dass Absolvent*innen von Fachhochschulen eine sta-
tistisch signifikant höhere Bindung an das Bundesland ihrer 
Hochschule haben als Universitätsabsolvent*innen. Wenn 
Fachhochschulabsolvent*innen nach ihrem Studium eher in 
der Region ihrer Hochschule bleiben, während Universitäts
absolvent*innen eher in andere Arbeitsmärkte abwandern, ist 
es nicht verwunderlich, dass wir insbesondere für Fachhoch-
schulgründungen positive lokale Lohneffekte identifizieren, 

nicht aber für Universitätsgründungen. Gleiches gilt für Hoch-
schulgründungen in städtischen und ländlichen Gebieten. Auch 
hier zeigen Studien, dass Hochschulabsolvent*innen eher den 
ländlichen als den städtischen Raum verlassen (Krabel und 
Flöther 2014). Dass wir für einige Hochschultypen keine Aus-
wirkungen auf lokale Arbeitseinkommen beobachten, bedeu-
tet also nicht, dass von ihnen keine Produktivitäts- und Lohn-
effekte ausgehen. Vermutlich sind die Wirkungen nur über 
weiter entfernte und mehr Regionen verstreut.

ZUSAMMENFASSUNG

In diesem Beitrag haben wir die Frage untersucht, ob Neugrün-
dungen von Hochschulen langfristig zu Lohnwachstum in der 
betreffenden Region führen und sie somit ein wirksames Instru-
ment der regionalen Entwicklungspolitik darstellen. Unter Ver-
wendung detaillierter administrativer Sozialversicherungs-
daten zeigen wir, dass die Gründung einer neuen Hochschule 
einen positiven Langzeiteffekt auf die Löhne in den umliegen-
den Kreisen hat. Das Ausmaß und der Zeitpunkt des Lohnef-
fekts variiert allerdings entlang der Lohnverteilung sowie zwi-
schen verschiedenen Beschäftigtengruppen. Die Lohneffekte 
sind insbesondere im oberen Bereich der Lohnverteilung am 
größten, ebenso wie für Beschäftigte mit Hochschulabschluss 
und Beschäftigte, die kommerzielle und unternehmensbezo-
gene Dienstleistungen erbringen. Darüber hinaus zeigen wir, 
dass der Effekt einer Hochschulgründung auf lokale Löhne stark 
davon abhängt, welcher Typ Hochschule gegründet und wo die 
Hochschule eröffnet wird. Die positiven Lohneffekte können 
im Wesentlichen auf die Gründung von Fachhochschulen sowie 
auf die Gründung von Hochschulen in städtischen Regionen 
zurückgeführt werden. Eine mögliche Erklärung dieser Ergeb-
nisse ist, dass Absolvent*innen von Fachhochschulen eine stär-
kere Tendenz haben, in der Region ihrer Hochschule zu bleiben, 
insbesondere wenn es sich um eine städtische Region handelt, 
in der bessere Arbeitsmarktbedingungen vorhanden sind.

Abb. 3
Auswirkungen von Hochschulgründungen auf den Medianlohn nach Urbanisierungsgrad

Anmerkung: Die Abbildung präsentiert die Ergebnisse der Ereignisstudie. Die grünen Kreise stellen Punktschätzer dar, die grau schattierten 
Flächen 90%-Konfidenzintervalle. Standardfehler sind auf Ebene der Arbeitsmarktregionen geclustert.

Quelle: SIAB, Hochschulkompass, Berechnungen des ifo Instituts.	 © ifo Institut
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